
cs wie ein Märdien, daß gerade diefe kleine unldieinbare 
Figur fie unter der Tünche der Jahrhunderte erhalten hat. 
Von den übrigen Werken der l’laftik im Umkreis von 
V orms i(t die Farbe längft verfchwunden, fie fiel der 
Witterung, oft aber audi einer klaffiziftifdien Kunftan- 
fdiauung, die im wefentlidien die l’laftik unbemalt fab, 
zum Opfer. Um fo wichtiger und merkwürdiger ift der 
eine Fund, zeigt er dodi die alten fymbolifchen Farben, 
die in jener Zeit um die Wende des 15. zum 16. Jahrhundert 
nirgends fehlen durften. 

Der Mantel des Heiligen ift mit einem leuchtenden 
Zinnoberrot behandelt. Das Gewand, das unter dem 
mächtigen pompöfen Griff des Sthlüffels zum Vorfchein 
kommt, trägt ein lichtes Blau. Diefelbe Farbe zeigt der 
Schlüffel. Von einem goldnen Glorienfcheln ift das bräun- 
liche Gefleht des Petrus umgeben. Seine Haare find gelb- 
lich, wie das Buch in feiner Finken. Die Wolken, die die 
Figur nadi unten abfchließen, find blau. 

Bei näherer Unterfuehung ließ fich erkennen, daß die 
Plaltik urfprünglidi einem Gewölbe als Schlußftein diente. 
Acht kurze Rippenanfätze laufen auf dem Rücken der 
Heiligenfigur zufammen. Es handelt fich demnach nidit 
um ein einfaches Kreuzgewölbe, fondern um ein foge- 
nanntes figuriertes Gewölbe, das in diefem Fall in feinem 
mittleren Teil acht Felder enthielt. Diefe figurierten Ge- 
wölbe zeigen Ende des 15. Jahrhunderts in malerilchen 
Formen eine Fülle \on Spielarten zufammengefetzter und 
wohl konftruierter Gewölbeteile. Es ift durchaus möglich, 
daß unfer Schlußftein in die Wölbung eines quadratifchen 
Baumes eingefügt war, obwohl der Raum auch entfpre- 
chend der Zahl der Rippen achteckig gewefen fein kann. 

Zunächft fei die Herkunft des Steines erwähnt. Das 
\nwefen, in dem die Plaltik heute eingelaffen ift, wurde 
in den Jahren zwilchen lS6() und l870 umgebaut. Man 
brauchte dazu Steine und der Bauherr, Baumeifter Euler, 
ein Mann vom l ach und den künftlerifchen Zeichen der 
Vergangenheit nicht gleichgültig gegenüberftehend, brach- 
te vom Schloßplatz cliefen Stein in feine Behaufung, und 
ließ ihn über der vorerwähnten Tür einmauern. E,r mag 
lange Zeit, wie dies im vergangenen Jahrhundert bei dem 
geringen Intereffe von Publikum und Behörde leicht mög- 
lich war, auf dem oben erwähnten Platz gelegen haben. 
Zufammen mit dem Stein wurde auch ein altes Portal in 
das untere Gelfhoß des Hanfes eingefetzt, das in feiner 
oberen Bekrönung aus dem Jahre 1663, in den unteren 
Teilen von 1699 flammt. Es muß ehemals an dem Haus 

Gyfenburch angebracht gewefen fein, wie die Inlchrift nebit 
der Jahreszahl andeutet. 

Nach den Stilmerkmalen rührt die Plaltik aus dem 
letzten Viertel des 15. Jahrhunderts her. In ihr liegt ein 
Itarker realiftifcher Zug der Zeit, in der die Männer der 
Reformation und des Humanismus den Hebel zur Welt- 
erneuerung anfetzten. Letzte innige religiöfe Kunft offen- 
bart fich uns in diefem Meifterwerk eines Steinmetzen. 
Zunächft tauchte die Vermutung auf, daß die graziöfe 
kleinplaftik, deren Höhe 34,5, Breite 24 cm betragen, zu 
den Schlußfteinen des Domkreuzganges gehören müffe, 
da diefe Sdilußfteine nebit den fünf Bildwerken aus dem 
Kreuzgang des Domes zu Worms mit zu den heften 
plaltiichen Arbeiten des Mittelalters geredinet werden. Bei 
näherem Zufehen erw ies lidt aber, daß diefe Sdilußfteine 
einem ganz anderen Itililtifdien Gefühl entfprungen lind; 
fie find lebendiger und differenzierter in der Behandlung 
der Einzelheiten. Ein fprühendes Leben geht von ihnen 
aus. Audi ein Petrus zufammen mit einem Sebaftian kommt 
vor. Welcher Unterfdiied! Um wieviel anders ift dodi der 
neugefundene I ledige, er ftarrt mit unbeweglichem Antlitz 
über den Befdiauer hinweg in die Ferne. Nicht die köftlithe 
Behandlung des Materials felfelt den Befthauer, fondern 
die prachtvolle Haltung des Kopfes und die jenfeitige 
Einftellung der Figur. Gewiß fpricht dabei wefentlidi der 
Stimmungswert der erhaltenen Farben mit. 

Nicht nur rein ftililtilch geht das Fundltück nicht mit den 
Teilen des Kreuzganges zufammen, audi technilch ift der 
Queriehnitt der Rippen, die beim Domkreuzgang auf 
jeder Seite zwei Hohlkehlen haben, ein anderer. Die 
Rippenform ift einfacher und Ichlichter und zeigt je eine 
I lohlkehleauf jeder Seite. Entfprediend der komplizierten 
f orm des Gewölbes darf als ficher angenommen werden, 
daß der Schlußftein in einem heute nicht mehr erhaltenen 
Teil des Domes oder des Bilehofshofs angebracht war. 
Urkundliche Beweife und Belege lallen uns hier im Stich. 

Daß der Bildhauer einen Teil der derzeitigen Wormfer 
Plaltik kannte, zeigen die (iilifierten Wolken, die bei der 
Umrahmung der Äuferftehung im nördlichen Seitenlchiff 
des Domes fich ebenfalls vorfinden. Eine andere Arbeit, 
die Beziehung zu unferem Meifter bat, fleht in der Kirche 
zu Ottersheim bei Harxheim. Es handelt (ich hier um die 
Halbfigur eines zelebrierenden Bilchofs vor einem Altar. 
Die Kompofition fchmückt einen Taufltein, und ift unten 
von einem ähnlichen Wolkenbogen umgeben wie das 
Bildnis des Petrus. 

iUcfnc Beiträge 

Bcv &btftcm 

Bon Carl Ilepper 

Am 16. März 1877 wurde ein hödift intereffanter Sand- 
fteinquader ins Heffilche Landesmufeum verbracht, 

ein vierfeitiges Poftament eines Denkmals. (Quartalblätter 
des Hift. Vereins 1877, S. 13-) Der 84 cm hohe und 56 cm 
breite Stein war unter dem Namen Abtfiein bekannt, 
weil er ehedem das Gebiet des Lorlcher Abtes markierte. 
Aus dem 2. bis 3- Jahrhundert flammend, war der Stein 
aus der Römerzeit am fogenannten Lampertheimer Ge- 
fdieid, der alten Gaugrenze zwilchen Oberrhein- und 
Lobdengau, auf Lorfther Seite (leben geblieben. Diefes 
„Gelcheid” bildet heute noch die Grenze zwilchen Lampert- 
heimer und Lorlcher Wald. Der Abtltein (dieint dafür zu 
fprechen, daß die fpäteren fränkilcheii Gaue nadi den 
römilchen gebildet wurden. Nicht als Grenzftein fcheint 
er urfprünglidi dort aufgeftellt worden zu fein, denn es 
fehlt ihm jegliche Inlchrift. Er ift vielmehr als ein Brucft- 
ftüdt eines großen Denkmals anzufehen, einesVotivlteines, 
der dem Herkules geweiht war. In den alten Grenzum- 
gangs-ProtokolIen wird der Abtltein mit feinen „unkandt- 
baren Zeichen” öfter genannt. So wird er in der Lampert- 
heimer Gemarkungsbefchreibung von 1625 (Heff.St.Arth. 

Pfälz. Akten, Verhältnis mit Kurmainz Conv. 49a, S. 197) 
erwähnt als „ein großer 4 eckicht breiter stein genannt 
der Aptfiein bat uff 3 feilten gehauene Bilder”. In der 
Befdireibung der Grenze der Lampertheimer Gemarkung 
aus dem Jahre 1754 (Gemeinde-Archiv Lampertheim, im 
Renovatur-Protokoll oder Lagerbudi des Hochfürftlith 
Bifthöfl. Wormfifthen Dorfs und Gemarkung Lampertheim 
l.Teil, Einleitung) wird der Grenzftein Nr. 97 wie folgt 
befihrieben: „Der fogenandte Abtltein, ein dicker nied- 
riger Stein, weldier diesfeits mit 2 zufammengewachfenen 
Kindern, jenfeits mit eines alten Menlchen Figur, rück- 
wärts ein altes Wappen, welches nicht erkänntlidi be- 
zeidmet ift.” Audi in einem Lampertheimer Gerichtspro- 
tokolle aus dem Jahre 17L5 (Gem.-Arcfa. Lampertheim) 
wird diefer Stein erwähnt. Dort lefen w ir bei der Beldirei- 
bung des Steinfatzes von lf)50: „Der 37te der fogenannte 
Abtltein So ein großer dicker Stein ahn welchem vnkandt- 
hahre Zeidien”. Auf drei Seiten zeigt der Stein in zwei 
Lagen übereinander Reliefdarftellungen der Taten des 
Herkules: Oben 1. Herkules, Antäus vom Boden auf- 
hebend, 2. Herkules mit den liymphalilchen \ ögeln, 
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3. Herkules, den Cacus am Haare fallend, unten: 
1. Herkules, die Körperhaltung entfpridit feinen Dar- 
ftellungen im Kampfe mit dem Löwen, 2. Herkules im 
Kampfe mit der 1 lydra, 3- Herkules mit dem Stier. (Mann- 
heimer Gefdi.-Bl., 27- Jahrg., Heft 12, Spalte 254). Die 
Darltellung auf der Rüikfeite ilt heute vollltändig un- 
kenntlidi. 

Frohnhäufererkannte die römiithe Arbeit an dem mäch- 
tigen Quader, und nachdem man den Stein ausgegraben 
und ihm feinen ehrwürdigen Moosmantel ausgezogen 
hatte, mußte er die Stätte verlaßen, wo er über andert- 
halb Jahrtaufend geftanclen batte. 

In feinem Romane „Der Abtftein von Lorfch” ließ Frohn- 
häufer den Stein zum Schauplätze wichtiger Begebenheiten 
werden. Wenn er als Hintergrund auch geichiditlidteVer- 
hältnifle damaliger /eit aufzeichnet, fo ilt dodi die Hand- 

lung felhft eine freie diditerilche Erfindung. Der Bauern- 
fohn Junghenne aus Bilchem, dem ausgegangenen Orte 
Bifthofsheim bei Lampertheim und der Pferdehirt Hann- 
kraft liehen beide die Tochter des Wildhübners. Hannkraft 
Ichnitt die Fußfpur Junghennes aus dem Boden und ver- 
brannte lie, einem alten Aberglauben folgend, auf dem 
Abttteinc, der im Volksglauben ein Unglücksftein war. 
Hierdurch entftand ein großer Waldbrand und Hannkraft 
lenkte den Verdacht der Brandftiftung auf feinen Neben- 
buhler, der nur mit knapper Not der ihm drohenden grau- 
famen Strafe entging.Nachdem lidi feine Unlchuld erwiefen 
hatte, führte Junghenne feine geliebte Animi doch noch 
als Braut heim. 

Auf der im Hell. St.-Archive verwahrten KarteNr.333a: 
„Abriß des Lorlcher-und Lampertheimer Sees vom Jahre 
1659 ’ ift der ehemalige Standort des Abtfteines verzeich- 
net, und fo war es möglich, den tief im Boden (leckenden 
nüchternen Alltags-F.rfatzftein zu finden und freizulegen, 
den man 1877 bei der Wegnahme des Abtfteines an delfen 
Stelle fetzte. Fr zeigt auf der dem Lampertheimer Walde 
zugewandten Seite das Andreaskreuz, das Lampertheimer 
Dorfzeichen, die Nummer 130 und die Jahreszahl 1877- 
Auf der dem Lorlcher Walde zugekehrten Seite hat der 
Stein die Nummer 188, das Mainzer Rad und darunter 
dießuthftaben D.G.(Domanial-Grcnze).Sonderbarerweife 
hat man das Mainzer Rad hier zu einer Zeit angebracht, 
in der es garkeinc Be- 
red) tigung mehrhatte. 

Wie der Abtftein 
einllens in den Wald 
an die alte Gaugrenze 
gekommen ift, wißen 
wir nidit. Ebenfowe- 
nig ift uns bekannt, 
welchem Zwecke er 
einftmals diente. Im 
Volksmunde war der 
Abtftein unter dem 
Namen Kindlesftein 
bekannt, weil man 
zwei erwürgt wer- 
dende Kinder in dem 
einen Relief zu er- 
kennen glaubte. Bis 
heute ift uns die Her- 
kunft des Steines nodi 
ein Rätfel,undeswird 
wohl auch nicht mehr 
gelingen,völligeKlar- 
heit in diefer Frage zu 
fchaffen. 

5Bon jFrtclm'd) JWöfHnger 

Wer auf abgelegenen Feldern, in einfamen Wäldern, 
auf Wiefen abfeits der Wege befchauliche Streifzüge 

unternimmt, kann gar fonderbare Entdeckungen machen. 
Da liehen an den Grenzen der Gemarkungen alte Steine, 
oft unlcheinbar und halb zerlchlagen, oft aber auch Ichön 
und ftolz mit Wappen und Inlchriften. Sie haben lieh über 
die Jahrhunderte hinweg erhalten, haben damit auch die 
Erinnerung an eine heute fall vergelfene und wertlos ge- 
wordene Kleinftaaterei bewahrt, und wenn fie audi ftarre 
Zeugen einer verlebwundenen\ ergangenheit lind, fo reden 
lie doch oft lebendiger zu uns als die vergilbten Akten in 
den Archiven. 

Audi das Bistum Worms, als Staat und als kirchliche 
Einrichtung längft vergangen, hat noch fein letztes Ichwa- 
ches Nachleben in folchen Grenzfteinen. Der aufmerkfame 
Wanderer, der pflügende Bauer, lie fehen heute noch den 
Sdilülfel des Petrus, des Patrons des Vormfer Bistums, 
auf cliefen Grenzmälern. Im folgenden follen eine Anzahl 

diefer Steine auf reditsrheinilchem Gebiet kurz befproehen 
werden. Die Orte Lampertheim, Hof heim, Nordheim und 
Bobftadt waren als fogenannte Steiner Pfandfihaft feit 
1386 in kurpfälzilchem Belitz. Im Jahre 1705 (Hauptrezeß 
am 26. Auguft 1705) kamen fie an das Bistum Worms zu- 
rück, und bald begann auch die Ausfteinung der neuen 
Grenzen. Ein mächtiger Stein von 1721 lieht am „Sadtfen- 
buckel” füdlich \on Lorlch, andere ähnliche Steine an der 
Nord- und Weftfeite der kurmainzilihen „Wildbahn”. Sie 
alle haben in einer kreisförmigen \ ertiefung den Sdilülfel 
und die Steincften, darunter das Lampertheimer Orts- 
zeichen, das Andreaskreuz mit dem L. In dem gleidien 
Vertrag von 170.S wurde zugunften des Bistums Worms 
aus dem kurmainzilihen Gebiet füdlidi der \\ ildbahn ein 
Jagdgebiet herausgelehnitten, in dem Kurpfalz die Jagd- 
gerecht igkeitbefeilen hatte. Außerdem erhielt der damalige 
Bilchof von Worms, Franz Ludwig, der Bruder des pfälzi- 
lihen Kurfürften Johann Wilhelm, das Jagdfthloß Neu- 
ichloß mit den zugehörigen Gütern, fowie die hohe und 
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